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Cinber innert fehlten, nicht burd) 33efud)e bertoöljnten, fonbern nur bon

genfter gu genfter mit tjalb über iï)xe ©infamfeit Betrübten, I)alb befonberS

auf Steiftet ©eberin§ (Seite befangenem ©rüfjen einanber gunidten.
®ine§ ©onntag abenbS aber begab fid) grau Clementine inS 9Rad)bar=

hauS unb fetgte fid) in beffen gtoeitem ©todtoerï an ein SBohngimmerfenfter

gerabe fo, trie fie baljeim immer fafj. ipier toollte fie ben ©oljn unb feine

grau ertoarten. @3 toar eine bunïle, niebere, braun bertäfelte ©tube bon

altertümlichem Slnfefjen. 3l)re beiben genfter faïjen auf bie SRiinftergaffe,
bie an biefem SXbenb ftiH unb leer toar; ber SSerïeïjr brängte fiel) an geier*

tagen nacfj ben fcfjöneren unb breiteren (Strafjen ber ©tabt. grau 33run fafj,
ben einen 2lrm auf§ ©efimfe geftiift, unb Miette gebanïenboll in bie ©äffe

hinab. gutoeilen biorte fie gufjtritte, bie auf bem fßflafter merftoürbig
ballten, fab gleichmütig, toie bie flRenfdjen heran ïamen unb borübergingen,
unb toedjfelte je unb je ein füar Sßorte mit gungfer 2lf)fert, bie in toeiten

Qeitabftänben bie ©tube betrat, um immer nod) ettoa§ an bem forglicf) ge=

bedien Slbenbtifd) gu änbern, ber auf bie 3Reuüermäl)Iten toartete.

„@S mu| ein Böfer SBinb geben braufjen," bemerïte fie einmal git biefer

getoenbet. Sine ©taubtoolfe toirbelte ebenba burdj bie ©äffe.

,,©r fat Rd) gegen Slbenb eingelaffen," entgegnete bie anbre. ©ie toar in
Unbehagen unb Unruhe, meinte, fie müffe ber ©aftin bie Qeit üertreiben
unb ïonnte fid) bodj nicht entfdjliefjen, fid) gu iïjr gu feigen, ba fie nod)

immer feine SSrüde bon ihrer ehrlichen ©efpräd)igfeit gu ber gurüd»

haltenben ©title ber ÜRadjbarin fanb. ©ie fab and) ein über bas> anbere-ÜRal

auf bie übt unb fanb, bafj .SReifter ©eberin, ber bem jungen fßaare an ben

Bahnhof entgegengegangen toar, mit ben Slnfömmlingen unglaublich lange
ausbleibe, (g-ortfefeuttg folgt.)

jjrfj ftfj' fo gsrn bßn nrngen Wolfen ttarfr.

3d) feh' fo gern öett meinen tDolfen nad)
Ben tDolfen, bie mit ftlbert)ellem Kaub
Dorübergieh'n. Craumläd)elnb merben mad)
Ber Kinbheit Silber, fonnenfadf umrooben,
Bie mie bie tDolfen langfam fxd) uerfdjoben.
So ftanb id) oft unb lief mtd) t)et§ umfpinnen
Dom ©lang bes Cages. Cürme, Sd)löffer, Rinnen,
Bie meilenhod) td) in ben Rimmel baute
Unb beren ^uuber id) in Crciumen fdjaute,
Sie türmten fid) in meifen tDolfen auf
Unb fonnenblingelnb fat) id) ihren Sauf.
3d) mar eiu Uinb Bas liegt nun meit unb fern —
3d) fei)' ben meifen tDolfen nad) fo gern £)uft>a Seiler.
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Kinder ihnen fehlten, nicht durch Besuche verwöhnten, sondern nur von

Fenster zu Fenster mit halb über ihre Einsamkeit betrübten, halb besonders

auf Meister Severins Seite befangenem Grüßen einander zunickten.

Eines Sonntag abends aber begab sich Frau Klementine ins Nachbar-

Haus und setzte sich in dessen zweitem Stockwerk an ein Wohnzimmerfenster

gerade so, wie sie daheim immer saß. Hier wollte sie den Sohn und seine

Frau erwarten. Es war eine dunkle, niedere, braun vertäfelte Stube von

altertümlichem Ansehen. Ihre beiden Fenster sahen auf die Münstergasse,

die an diesem Abend still und leer war; der Verkehr drängte sich an Feier-

tagen nach den schöneren und breiteren Straßen der Stadt. Frau Brun saß,

den einen Arm aufs Gesimse gestützt, und blickte gedankenvoll in die Gasse

hinab. Zuweilen hörte sie Fußtritte, die auf dem Pflaster merkwürdig
hallten, sah gleichmütig, wie die Menschen heran kamen und vorübergingen,
und wechselte je und je ein päar Worte mit Jungfer Appert, die in weiten

Zeitabständen die Stube betrat, um immer noch etwas an dem sorglich ge-

deckten Abendtisch zu ändern, der auf die Neuvermählten wartete.

„Es muß ein böser Wind gehen draußen," bemerkte sie einmal zu dieser

gewendet. Eine Staubwolke wirbelte ebenda durch die Gasse.

„Er hat sich gegen Abend eingelassen," entgegnete die andre. Sie war in
Unbehagen und Unruhe, meinte, sie müsse der Gastin die Zeit vertreiben
und konnte sich doch nicht entschließen, sich zu ihr zu setzen, da sie noch

immer keine Brücke von ihrer ehrlichen Gesprächigkeit zu der zurück-

haltenden Stille der Nachbarin fand. Sie sah auch ein über das andere-Mal
auf die Uhr und fand, daß Meister Severin, der dem jungen Paare an den

Bahnhos entgegengegangen war, mit den Ankömmlingen unglaublich lange
ausbleibe. (Fortsetzung folgt.)

Ich seh' so gern den weißen Wolken nach.

Ich seh' so gern den weißen Wolken nach!
Den Wolken, die mit silberhellem Rand
Vorüberzieh'n. Traumlächelnd werden wach
Der Aindheit Bilder, sonnensacht umwoben.
Die wie die Wolken langsam sich verschoben.
So stand ich oft und ließ mich heiß umspinnen
Vom Glanz des Tages. Türme, Schlösser, Zinnen,
Die meilenhoch ich in den Himmel baute
Und deren Zauber ich in Träumen schaute,
Sie türmten sich in weißen Wolken auf
Und sonnenblinzelnd sah ich ihren Lauf.
Ich war eiu Aind Das liegt nun weit und fern —
Ich seh' den weißen Wolken nach so gern yà s-u-r.
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